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Dienſtag, 
am 6. November 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
mieten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poͤſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 221% Sgr. pr Quartal 
aller Orten fran do fie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, jo. wie die Blatter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


15 


und die angrenzenden Orte. 


Die Fakultäten 


Ff mir bold Liebchen nah; 
Auf Ehre! 


Kaum weiß ich da: 
Zu welcher Fakultät ich gehöre? 


Seh? ich Ihr Auge, fromm und rein, 


Ich moͤchte 15 


Ein Theologe fein, 


Der nur an den Himmel dachte! - 
Druͤck' ich Ihr Händchen, zart und weiß, 


Ich moͤchte, 
Als Juriſte, heiß 5 3 


Mar ffreiten für Ihre Rechte! — 


Entſchied fich der Proceß für mich, 
Ad Acta 
Gelegt, lebt' ich 8 


Nur fur der Liebe füße Paeta: 8 


Und Medieiner will ich fein, 


Fuüͤr Ihren 
Dienſt, um ganz allein 


Ihr Herz nur zu ſtudiren. 


Mein eignes Ich kann ich dabei 
Ergründen, 
Ich muß ja, wahr und treu, 


Mein Bild in Ihrem Herzen finden. 


Als Philologe möcht? ich weit 
Es bringen, 

Um fie, voll Zaͤrtlichkeit, 

In allen Sprachen zu beſingen! 


Katholiſche Theologie! — — 

Die eine 

Der Fakultaͤten, nie 

Wuͤnſch' ich: fie ſei die meine! — 
Julius Sincerus. 


Ein Heiraths-Kandidat. 
(Fortſetzung.) 


VII. Zu dau m m. 

Herr Girardiere hielt ſich immer noch nicht für ge⸗ 
ſchlagen. Er beſchuldigte das Schickſal, daß es ihm ſtets, 
feit feiner zarten Jugend, den über eine Schöne faſt ſchon 
errungenen Sieg entriſſen. — Das Schickſal iſt ja fait 
immer der Sündenbock, und wenn wir es anuklagen, erin⸗ 
nern wir uns nie der Worte des heiligen Gregorius: Wenn 
Dich ein Unglück trifft, ſo ſiehe wohl zu, ob Du nicht ſelbſt 
die Schuld davon tragt! — Theophil Glrardiere gab, nach 
fo vielen Abweiſungen, alle Anſprüche auf Vermögen und 
Schönheit auf, er dachte: Schönheit vergeht, und durch ir⸗ 
gend einen Zufall kann auch Geld verloren gehen; berück⸗ 
ſichtige daher allein Geiſt und Herz, denn ſie ändern ſich 
nie! — Aber auch hierin irrte der arme Theophil! — 
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Traut dem Gelſte elner Frau nicht, wenn Güte ihn nicht 
mildert! Und das Herz? Ach! rechne nicht darauf, Theo⸗ 
phil! Herzen find trügeriſche und verführeriſche Waare! 

Girardiere ſah ſich alſo nach einem geiftreichen Mäd⸗ 
chen um und erinnerte ſich des Fräuleius Arabella von Ber⸗ 
lingerle, die, ſchon als Kind von ſechs Jahren, für ihren 
Vater ein Geburtstagsgedicht ohne A, für ihre Mutter eln 
Gleiches ohne O und für einen Pathen einige Verſe ohne U 
gemacht hatte, und von der man damals hoffte, daß ſie bald 
ganz ohne Buchſtaben würde dichten können. Girardiere 
hatte Fräulein Arabella von Berlingerte in vielen Jahren 
nicht geſehen; fie mußte alſo die höchſte Stufe gelſtiger 
Vollkommenheit erreicht haben. 

Und eines Abends machte Girardiere wiederum die 
ſorgfältigſte Toilette und war bald im Haufe ſelner Dame. 
Im Geſellſchaftszimmer faͤnd er Herrn und Frau von Ber⸗ 
lingerie, Fräulein Arabella, die zu einer unendlichen Höhe 
aufgeſchoſſen war, einige alte Herren und Damen und ci 
nen Jüngling, der ſtets lächelte und die Augen verdrehte. 
Die ganze Geſellſchaft ſaß um den Hausherrn, der eben eln 
Logogryph zum beſien gegeben hatte, deſſen Auflöſung 
aber Niemandem gelingen wollte. Der Jüngling mit den 
rollenden Augen rieth auf Moſtrich, und ein dicker Herr, 
welcher unaufhörlich gähnte und ſich die Augen rieb, erklärte, 
daß ihm das Rathen Abends ſehr ſchwer zu werden pflege, 
daß er aber gewiß morgen früh das Räthſel löſen würde. 
Auch an Theophil kam die Relhe; er entſchuldigte ſich aber 
damit, daß er das Logogryph gar nicht gehört habe. 

»Und warum find Sie nicht aufmerkſam, Herr Glrar⸗ 
dlere ? fragte ihn die Fran vom Hauſe, ziemlich unwillig; 
vwas verſchafft uns denn eigentlich die Ehre, Sie, nach fo 
unendlich langer Zeit, bei uns zu fehen?« 

Theophil erröthete und in der größten Verlegenheit 
ſagte er der erzürnten Dame leiſe: »Später werde ich mich 
hierüber erklären, gnädige Frau; — was aber die Aeulgmen 
und Logogryphe aubetrifft, fo erlauben Sie mir, Ihnen 
zu ſagen, daß ich zu deren Löſung nicht ſtark bin, dazu ge⸗ 
hört ein gewiſſes Geſchick, welches ich leider nicht beſitze. “ 

Ueber dieſe Antwort ſieht Frau von Berlingerle ihren 
Mann, dieſer ſeine Tochter an, und Arabella drückt ihre 
Geringſchätzung durch ein Zucken mit den Schultern und 
durch ein unendlich mitleidiges Lächeln aus. Daun erfreut 
fie die Geſellſchaft durch eine Charade elgener Erfindung, 
und Alles mühet ſich ab, fie zu errathen. Nur Givardiere 
kann ſich damit nicht befaſſen, weil er mit feinem Heiraths⸗ 
projekt beſchäftigt iſt, und als die junge Dame ihu frägt: 
Run, mein Herr, was iſt mein Erſtes, mein Zweites, mein 
Ganzes?“ ſtottert er: „Ihr Ganzes, mein Fräulein? ich 
weiß es nicht! ich — muß offenherzig geſtehen, daß — 
ich —. Ihr Ganzes nicht faſſen kanns — 


Ein mißbilligendes Gemurmel ließ ſich im Saale vers 


nehmen, man würdigt den unglücklichen Heiraths⸗Kaudidaten 
ferner nicht eines Blicks, nicht eines Wortes. 


Um neun Uhr empfahl ſich die gauze Geſellſchaft, ur nur 
errn von Berlingerie um einen 


Girardiere blieb und bat 


Augeublick Gehör. Der alte Herr glaubte, daß es ſich um 


die Logogryphe und Charaden handelte und machte ein 
ganz ſonderbares Geſicht, als er folgenbe Worte vernahm: 

„Herr von Berlingerie, ich wünſche zu heirathen, ich 
entſage den Thorhelten des Junggeſellen » Lebens, ich werde 
mich künftig nur um meine Frau und die Kinder beküm⸗ 
mern, welche der Himmel mir ohne Zweifel gewähren wird, 
denn hierin beſteht des Menſchen ſüßeſte Glückſeeligkeit; — 
deßhalb bitte ich um die Hand Ihret Fräulein Tochter!“ 

„Um die Hand meiner Tochter? das geht mich nichts 
an; ich werde aber mit meiner Frau darüber ſprechen, ho⸗ 
len Sie Sich morgen die Antwort!“ 

Und Tags darauf fagte ihm der alle Herr, gleich beim 
Eintritte: „Abgeſchlagen, mein Freund!“ 

»Wile!? abgeſchlagen?! und aus welchem Grunde?“ 
„Etlauben Sie, daß ich den verſchweige, weil — — “ 
»Und ich, mein Herr, muß ſehr um deſſen Mittheilung 

bitten!« — — — 

„Nun, mein Lieber, wenn Sie denn durchaus darauf 

bestehen, weil fie zu dumm find!“ 
Mehr will Glrardiere nicht hören, er drückt den Hut 
tief in die Augen und ſtürzt eilig von dannen. 


VIII. Beim Reſtaurateur. 

Eine heirathsfeindliche Macht ſchien unſern Helden in 
allen ſeinen fernern Unternehmungen zu verfolgen! So 
viel Werbungen, fo viel Körbe! Selbſt alte Jungfern von 
36 und 40 Jahren und noch betagtere Wittwen verſchmäh⸗ 
ten ihn. Er glaubte zur ewigen Juuggeſellenſchaft ver⸗ 
dammt zu ſein. 

Der Kummer über das totale Fehlſchlagen feiner ſüßen 
Hoffnungen, griff ihn mit der Zeit ſo an, daß ſein Appe⸗ 
tit ſchwand, ſein Geſicht einfiel, und die letzten Haare aus⸗ 
gingen. Tiefe und ſchwere Seufzer ausſtoßend, ſaß er in 
ſeinem Sopha, und ſelbſt der Zuſpruch ſeiner alten Mutter 
vermochte nicht, ihn zu tröſten. — „Glaube mir, lieber 
Zunge,“ ſagte ſie ihm, „Du haſt Zeit, Du biſt noch jung, 
drum Eile mit Weilel« Aber Girardiere war fa weit ger 
kommen, den Glauben feiner Mutter zu bezweifeln und 
ſogar über ihre ſteten Tröſtungen verdrießlich zu werden. 
Als fie daher eines Tages feine Jugend, feine Geſtalt und 
fein nettes Weſen ihm ſo recht einleuchtend machen wollte, 
ergriff er feinen Hut und eytſchloß ſich, auswärts zu Mit⸗ 
tag zu ſpelſen. Er trat in das Lokal eines Reſtaurateurs, 
und der Augenblick feines Eintritts iſt der Aufaug dieſer 
wahren Geſchichte. — Er nahm an einem Tifhe Platz, 
durchflog die Speiſekarte und verzehrte die ihm ſerolrten 
Gerichte mit einer gewiſſen Wehmüthigkelt. Faſt märker 
mit feiner Mahlzeit zu Ende, als zwei Damen in den Saal 
traten, die eine ältlich, im beſcheldenen Anzuge der Provinz, 
die andere jugendlich, von blühender Geſichtsfarbe und ſchlau⸗ 
ker Geſtalt; beide aber verlegen in ihrer Haltung. Man 
ſah es ihnen an, daß ſie dergleichen öffentliche Orte nicht 
oft frequentirt hatten. Der Kellner führte ſie au Girar⸗ 
diere's Tiſch; fie begrüßten 1 mit ihm und nahmen ihm 
gegenüber Platz. Girardlere betrachtete 1 aufmerkſam, und 


ER 
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mehr und mehr erregte die jüngere ſelne Thellnahme; — 
noch eine Hoffnung flieg in ſeinem Herzen auf! Er ließ 
ſich in ein Geſpräch mit ihnen ein und erfuhr, daß ſie — 
Tante und Nichte aus der Provinz wären, in einem ent 
fernten Thelle der Stadt wohnten, ein benachbartes Theater 
beſuchen wollten und, um ja nicht die Zeit zu verſäumen, 
die Reſtauration betreten hätten. 

Sie ſprachen wenig, und die Nichte, höchſt furchtſam 
und verlegen, ſah nicht links, nicht rechts; nur ein Mal, als 
der Kelluer ihnen gebratene Fiſche ſervirt hatte, bog ſie ſich 
zu der Tante hin und fagte, mit einem kleinen Seufzer: 
vAch! wenn doch Herr Frontin hier wäre, wie würde der 
fi delectiren!« Von Zeit zu Zeit äußerte fie auch eine 
gewiſſe Aeugſtlichkeit, die Stunde des Theaters zu verſäu⸗ 
men, und flüſterte der Tante zu: „wenn wir nur noch el⸗ 
nen Platz bekommen werden !« — 

»D! fein Sie darüber ohne Sorgen, e beruhigte ſie 
Girardiere, der ihre Worte gehört hatte, „an Platz wird es 
nicht fehlen, und da ich heute auch dies Theater befuche, 
bin ich fo frei, mich Ihnen zum Führer anzubieten. Das 
junge Mädchen dankt auf eine höchſt verbindliche Welſe, 
und Theophil, entzückt über fein heutiges Glück, ift in Liebe 
und Wonne aufgelöſet; ſchon iſt fein Plan gemacht; dieſe 
nur und keine Andere muß er heirathen! 

Das Eſſen war beendet, die Rechnung bezahlt, Girar⸗ 
diere kaufte Theaterbillets und nahm mit den Damen in 
der erſten Rangloge Platz. 

In den Zwlſchenakten erfährt der Helraths⸗Kandidat 
den Namen der ältern Dame. Sie heißt Gerbols und iſt 
mit ihrer Nichte Auguſtine nach Paris gekommen, um dleſe 
die Schneiderei erlernen zu laſſen. Auch Girardlere theilt 
ihr mit, daß er unverheirathet ſei und tauſend Thaler jähr⸗ 
liche Einkünfte habe. ; 


Nach beendetem Theater miethet er eln Kabriolet für f 


die Damen und hält es für ſchicklich, ſie nach ihrer Woh⸗ 
nung zu begleiten. Hier hilft er ihnen aus dem Wagen 
und fühlt mit Wonne und Entzücken, daß Auguſtine ſich 
ihm ganz überläßt. Glücklicher Theophil! zum erſten Male 
in Deinen faſt abgelaufenen funfzig Jahren häugt ein jun⸗ 
ges und hübſches Geſchöpf an Deinem Arm! Ach! könnte 
ich in dem Augenblicke, wo du ſie in ihr Haus führſt, ſa⸗ 
gen: „Endlich Theophil, endlich haſt du Dein Ziel erreicht! 
endlich führſt Du die Braut heim 1! 

Seine Seligkeit war groß, daß er faſt vergaß, um 
die Erlaubniß eines Beſuchs zu bitten, und als ihm dieſe 
auf elne freundliche Weiſe geſtattet war, blickte er noch 
lange den beiden Frauen nach, bis ſie in dem Corridor des 
Hauſes verſchwunden waren. 8 
auf den Weg zu ſeiner Mutter; ſein Blut war in Aufruhr; 
noch fühlte er Auguſtinens ſüße Laſt; noch fühlte er die 
Stelle feines Arms, auf den fie ſich geſtützt hatte, brennen, 
und voller Hoffnungen und Liebesgluth warf er ſich dem 
Schlummergotte in die Arme. 

(Schluß folgt.) 


— — 


Dann aber machte er ſich 


Bu t es. 

— Bekanntlich wurde der Prediger, Dr. Dodd, wegen 
Schriftverfälſchung, in London zum Strange verurtheilt. 
Einen Tag vor feiner Hlurichtung ließ er einen feiner ger 
lehrten Freunde zu ſich bitten. Dieſer glaubte, der Delln⸗ 
quent wolle etwa ein Gnadengeſuch an den König ſtelleu, 
und die Abgabe an den Miniſier durch dieſen Freund be 
wirken laſſen. Allein als er in die Stube des Verurtheil- 
ten trat, ging dieſer ihm mit den Worten entgegen: „Es 
iſt gut, daß Sie kommen; ich habe in meiner Jugend ein 
Luſiſpiel gedichtet und es jetzt im Gefängniſſe beeudet. Ich 
will es Ihnen vorleſen, mit der Bitte, mir zu ſagen, ob 
es wohl lohnt, dieſes Werk dem Drucke zu über⸗ 
geben. — Das Stück helßt Roger de Coverley, i 
wirklich in London gedruckt, und wird wohl das einzige 
Luſtſplel ſein, das unter ſolchen Umſtänden geſchrieben wurde. 

— Der durch feine ſathriſchen Gedichte berühmte Erzbi⸗ 
ſchof von Ermeland, Krafizti, wurde von Friedrich dem 
Großen oft uach Potsdam eingeladen. Daſelbſt ließ er ihm 
die Zimmer, welche Voltaire inne gehabt, zur Wohnung am 
weiſen, um ihn, wie der Monarch zu ſagen pflegte, durch 
dieſen Aufenthalt zu neuen Poeſieen aufzufordern. Die 
mehrſten Gedichte des Erzblſchofs find wirklich in Potsdam 
verfaßt, und Friedrich pflegte ſcherzwelſe zu ſagen, daß er 
ihm die ſatyriſche Poeſie zu verdanken habe. Kraſizki war 
auch mit feinem Aufenthalte Potsdam fo zufrieden, daß er 
ſelben nicht genug rühmen konnte. Elnſt berelſele Kraſiz ki 
die zu ſeiner Diözeſe gehörigen verpachteten Güter und blieb 
in einem Dorfe, der ſchlechten Landſtraße wegen, mit ſeinem 
Wagen im Kothe ſtecken. Er ſtellte einen dort wohnenden 
Edelmann deßhalb zur Rede. Dieſer, ihn nicht kennend, 
tutgegnete: Unſer Herr Biſchof führt demnach feine Schäf⸗ 
chen auf ſehr ſchlechten Wegen zum Hiumel, 

— In der Schlacht von Wagram, in welcher der Sie 
ger, Napoleon, mehr Trophäen verlor, als der angeblich 
Beſiegte, marſchirte ein kleiner Trupp öſterrelchiſcher Greug⸗ 
diere, die Sturm gelaufen waren, vom Schlachtfelde. Ein 
heranſprengender öſterreichiſcher General fragte fie: Wo st 
Euer Bataillon? Der Führer des Trupps antwortete: Wir 


ſind's Bataillon, die Andern find bingefiredt, 


— Der berühmte Philoſoph Hobbes ſagte: Die Landes⸗ 
geſetze haben nur allein die Beſiimmung: daß die Mens 
ſchen im gewöhnlichen Lebenstrelben ſich einander nicht vers 
letzen, oder gar umrennen, ebenſo wie man Hecken an den 
Landwegen deßhalb pflegt, nicht daß der Wanderer auf dem 
Wege gehludert, ſondern daß ihm der rechte Weg gezeigt 
werde. - ; 

— Der Ralfer Napoleon, obſchon Vielen als Feldherr 
überlegen, ſprach immer ſehr undeutlich und verwerten, die 
Gabe ſchöner Rede und anmurhigen Ausdrucks, deren z. B. 
Friedrich der Große thellhaftig war, emging ibm ganz, 
Jemand hörte ihn in Geſellſchaft von Damen wobl zwan⸗ 


zig Mal daſſelbe wiederholen: Es iſt heute ſehr warw. 
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Reise 


um die Melt. 


— — 


% Aſtley Cooper in London gehört zu den berühmteſten und 
geſchickteſten Chirurgen aller Zeiten and Länder; feine Praxis 
i von unglaublichem Umfange, fein Einkommen aber auch 
ein fat fürſtliches. Wie er bisweilen bezahlt wird, möge 
das folgende Beiſpiel zeigen. Ein Engländer, der ſich früh⸗ 
zeitig in Weſtindien niedergelaſſen hatte, war dort reich und 
alt geworden. Es fehlte ihm iu ſeinem ſiebzigſten Jahre 
nichts, als — Gefundbeit: Der Blaſenſtein quälte ihn 
und er entſchloß ſich endlich, nach London zu reiſen und 
ſich von Aſtley Cooper opertren zu laſſen. Die Operation 
wurde glücklich vollſogen. Als der Patient das Bett wie 


der verlaſſen konnte, kam er einmal ſeinem Retter entgegen, 


der ihn beſuchte, und ſagte: »Die Aerzte habe ich bezahlt, 
Sie aber noch nicht; was bin ich Ihnen ſchuldig?« — 
„Hundert Guineen.“ — »Das gebe ich nicht, antwortete 
der reiche Pflanzer; „hundert Guineen? Rein. — Dal“ 
Und er warf ihm die Nachtmütze zu. Aſtley Cooper nahm 
die Mütze, ſteckte ſie ein und ſagte: » Alles von Ihnen iſt 
mit werth.« Zu Hauſe fand er in der Nachtmütze eine 
Andeiſung auf 1000 Guineen (über 6000 Thaler.) — 
Ahlen Cooper hat ſchon manches Jahr 170,000 Thle. ein⸗ 
genommen, nie aber unter 100,000 Thlrn. 

% Vielen Leſern dürfte das Elgarrenrennen noch neu 
fein. Der Reiter bricht mit einer brennenden Cigarre im 
Munde auf, taucht während des Rennens fort und kommt 
mit noch brennender Etgarre an; viel kommt alſo auf dit 
Gute der Cigarren, mehr aber noch auf die Geſchicklichkeit 
des Rauchers an. Reitet er nicht ſchuell genug, ſo ver 
liett er die Wette dadurch; reitet er zu ſchnell, fo. kann 
ibm die Luft entweder die Eigarre ausblaſen, oder ſie zu 
ſehr in Brand bringen, fo daß fie verzehrt iſt, ehe er am 
Ziele ankommt. Dieſe Cigarrenrennen find in Jamaica 
üblich und gewöhnlich muß man zwei Meilen in zehn Se⸗ 
kunden reiten. Berückſichtiget man das Klima und andere 
Umſtünde, fo wird Jedermann zugeben, daß ein ſolches Rem 
neu ein heißes iſt. 5 

„ Ju Malta iſt letzthin ein Soldat wegen einer ſel⸗ 
tenen Urſache Corporal geworden, ein junger Schotte nam⸗ 
lich, der ſo groß iſt, daß er in keinem Schilderhäuschen 
ſtehen kann. Um nun nicht 


Corporal. — 
e Wir find gewohnt, in der Verfaſſung und Geſetz⸗ 
gebung der nordamerikaulſchen Frelſtaaten das Ideal ner 


wirklicht zu ſeben, das unſern Träumen von Volkerglück 


noch aus den Tagen begeiſterter Jugendgefühle vorſchwebt. 
Wie wenig aber die Wirklichkeit dieſem ſchonen Gedanken⸗ 
bilde nachkommt, davon mögen folgende Fakta elne 
kleine Probe geben. 
ßen Feſtlandes der Union iſt die Sklaverei der Schwarzen 


alle Schilderhäuſer größer 
machen zu laſſen, ernaunte man den Rieſen lieber zum 


In den nordiſchen Staaten des gro⸗ 
kelt, dieſe anzündet und ſo langſam verbrennen läßt. 


u —— 


abgeſchafft, während ſie in den ſuͤdlichen noch beſteht. Zwar 
ſind mit dieſer Abſchaffung der Sklaverei den armen un— 
glücklichen Neyeru ihre Menſchenrechte nicht wledergeſchenft; 
fo viel in dem freien Amerika auch von Freihelt und von 
dem Aufgeben aller Vorurthelle geſprochen, geſalbadert wird, 
ſo hat man doch gegen die Farbigen ein fo tief eingewur⸗ 
zeltes Vorurtheil, daß ein Jeder ſich durch andere, als die 
Gemeinſchaft zwiſchen Herrn und Diener, für entehrt hält, 
daß der Neger für ein Thier angeſehen wird, daß die Dame, 
welche einem Weißen nicht einmal die mit einem Handſchuhe 


überzogene Hand zum Kuſſe reicht, weil ſie dadurch den Anſtand 


zu verletzen glaubt, ſich von ihrem ſchwarzen Kammerdtener 
au⸗ und ausziehen laßt, und ſich in einem Koſtüme zeigt, 
in welchem ſie nicht vor ihrem Gatten an der Schwelle des 
geheiligten Thorus erſcheinen ſollte, und dies ſo natürlich 
findet, als ob es ku Gegenwart eines Mopſes, oder einer 
Katze, geſchehen wäre, denn ves iſt ja ein Reger!« Bei 
dem Eintritte in eine Geſellſchaft muß man ſich jederzeit 
einer ſtrengen Ahuenprobe unterwerfen, das heißt man muß 
feine Eltern, Großeltern, Urgroßeltern väterlicher und wü; 
terlicher Seits, bis in's ſiebente und achte Glied rückwärts, 
auführen und dadurch bewelſen, daß kein unreines, ſondern 
echtes Blut in den Adern fließt, vermag man, dies nicht, 
ſo wird die Naſeuſpitze befühlt, welche bei den Wel⸗ 
ßen einen deutlich geſpaltenen Knorpel, bei den Negern 
aber keinen hat, ein Mangel, der ſich durch ſechs bis ſieben 
Generationen fortpflangt, fo daß, weng der Großvater mei⸗ 
nes Gtoßvaters einen Neger zum Großvater gehabt, dle 
Familie ſich aber ſonſt rein von fernerer Vermiſchung ge⸗ 
halten hätte, ich doch noch keinen geſpaltenen Naſenknorpel 
haben würde. Dieſes Stigma uun, dieſes Schibolet, au 
welchem der Teufel diejenigen erkennt, welche ihm gehören, 
macht den Unglücklichen, der damit gezeichnet iſt, in ſolchem 
Grade verächtlich, daß jede (ſogenannte) beſſere Geſellſchaft 
ihn ausſtoßt, er iſt ein weißer Parſa. 

e Die Chineſen haben zwar einen Begriff vom einer höhern 
Macht, genannt „bober Himmel“, allein dem ungeachtet find fit 
dem groͤbſten Gotzeudtenſte ergeben. Sie verehren die Bilder ih 
rer verſtorbeuen Kalſer, den Gott der Schmelzöfen, der Berge, 
des Frühlings, des Weines, der Kinderpocken, die Gottheit der 
Geburt, der Ztwmerleute u. ſ. w. In mancher chineſiſchen Stadt 
wird daher ein Cbriſt, wie in Europa ein toller Hund, verfolgt. 
Die chineſiſchen Bibliotheken enthalten Manuferipte, die ſogar 
bis 3500 Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung zurückgehen. 
Das Eriwinalrecht iſt ſebr unvollſtändig, wan kaun durch juriſti⸗ 
ſche Kniffe einen Unſchuldigen in die Stelle eines Morders ein⸗ 
ſchieben und ihn die Todesſtrafe erleiden laſſen. Die Strafen 
find grauſam; man verwandelt einen Verbrecher tu eine lebende 
Kerze, indem man ihn mit Lumpen, in Theer getränkt, umwik⸗ 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
zum DBampfboot 
M 153. 


am 6. November 1838, 


The a te . 


Den 1. Novembek. Mateo. 


Den 2. Nov. 1) Der arme Poet, Shall in 1 2 
Aufz., von A. v. Kotzebue; 2) Das Gut Sternberg, Luft 


ſpiel in 4 Aufzügen, von Johanna v. Weißenthurn. 

5 Lorenz Kindlein, der arme Poet, ifi, wie er heißt: 
ein Kindlein an Gemüthlichkeit, an Anfpruchslofigkeit, an 
der Anſicht von der Menſchheit und dem Leben. Er iſt 
ein Gelegenheitsdichter, der jeder Gelegenheit eine poetiſche 
Seite abzugewinnen weiß, ſelbſt die Roth und die Entbeh⸗ 
kung find ihm nicht drückende Feſſeln, fie beſchränken nur 


ſeine Richtung nach außen, um ſie deſto mehr in den en⸗ 


gen, aber reichen Kreis des Gefüblslebens zuſammenzudräu⸗ 
gen. Kindlein erſcheint uns ſchon halb verklärt. Herr 
Höffert hatte den Geift der Nolle wohl erfaßt, aber 
das Gemüth derſelben drang nur in dem Momente, 
in welchem er ausruft: 
auf folgenden Spiele durch. Die Erzählung feines Le⸗ 
bens trug Herr H. mit zu beſonnener Ruhe vor, er ward 
in den einzelnen bedeutungsvollen Skizzen nicht recht warm, 
8 nicht ſchwärmend begelſtert. Andrerſeits fpielte er die Speiſe⸗ 
Scene nicht bezeichnend genug, die Gewalt des Heißhun⸗ 
gers war zu wenig haſtig ausgedrückt; dieſe Sceue ſoll ja 
einen ſtarren Contraſt der Macht proſaiſcher Bedürfniſſe des 
Lebeus ſchildern gegen den idealen Aufſchwung in Kindleins 
Anſichten über daſſelbe. — Mad. Weiſe ſpielte die Obſt⸗ 
händlerin Suſanna zwar derb, doch noch immer mit Uns 
ſtaud, lebenswahr, aber auch künſtleriſch verfeinert. — Dem. 
Werner (Sherefe) vernachläßigt kleinere Rollen auffal- 
lend; was nicht geeignet iſt, eine talentvolle Anfängerin 
taſch vorwärts zu bringen; 


auch kehrt ein lächelnder Zug 


| in ihren Mienen zu oft. und nicht immer am paſſenden 
Orte wieder, wie z. B. da ſie das tiefe Mitleld mit dem 


Ghee ihres Vaters ausdrücken ſollte. 


Das Gut Sternberg würde, als ein raſch fortſchrei⸗ 


Aeudes au komiſchen Situationen ziemlich reiches, in leich⸗ 
tem, gewandtem Dialoge gehaltenes Luſtſpiel, wenn auch 
grade keine Lorbeerkränze von der Kritik erhalten, doch wer 


ich habe ein Kind! und dem dar⸗ 


Inſerate werden à 114 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


nigfiens von dieſer unangefochten bleiben, verdiente nicht 
die höchſt indecente Schlußſcene des Sten Actes, in welcher 
der Amtmann Kübel die Frau Tröſtegott, mit einem Schwall 
zweideutiger Reden, in der Nacht zu dem elngeſperrten 
Bolzheim ſchickt, eine ſtrenge Rüge; um ſo mehr, als das 
Stück von einer Dame geſchrieben it. Die Geſammtvor⸗ 
ſtellung genügte faſt, ohne daß grade Einzelne glänzend hervor⸗ 
traten. — Am erſten verdient Herr Pegelow (Gruber) 
Erwähnung, welcher der elegante Schmarozer, der Fant, 
ohne Herz und Charakter, mit der äußern Glätte und Ge⸗ 
wandtheit, treu nach dem Leben, war. Dergleichen Duzend⸗ 
Menſchen widern Einen überall au, nur nicht, wenn fie in 
ihrer Hohlheit auf der Bühne zur Schau geſtellt werden. — 
Herr Laddey (Bolzheim) faßte beſonders die Scenen, in 
welchen er ſich mit komiſchem Pathos, als neuer Gutsbe⸗ 
ſitzer, erhebt, launig und lebendig auf. — Die vier Bauer⸗ 
mädchen Roſe, Lieſe, Anne, Käthe (Dem. Laddey, Fi⸗ 
ſcher, Weiſe, Schröder) waren allerliebſt naio. Dem. 
Laddey, die vorläufig das Singen in der Oper noch ganz 


einſtellen mag, zeigt, als Soubrette im Luſiſpiele, Natür⸗ 


lichkeit und Unbefangenheit, und wird wohl in dieſem 
Felde einſt Tüchtiges leiſten. Der Amtmann Kübel des 
Herrn Höffert war zu geſchraubt; es war eine Hetzjagd nach 
Komik, die aber, wie ein hurtiges Reh, ſtets aus der Schußwelte 
blieb; jedoch die Scene, in welcher er das Gedicht zum Em⸗ 
pfange des Gutsherrn einſtudirte, war nicht ganz mißlun⸗ 
gen. — Herrn Orlowski (Sollau) fehlt für das Luſt⸗ 
ſpiel noch gar Manches: er hat einen Gang, in welchem 
er ſich hin und her wiegt, er hält feinen Körper nicht fret 
und weiß oft nicht, was er mit den Armen anfangen ſolle. 
In feinem Sprechen liegt mehr Pathos und Declamation, 
als raſcher Converfationston. Es lohnt ſich, Herrn Or⸗ 
lowski auf feine Mängel aufwerkſam zu machen, denn 
fein Beruf zur Kuunſt iſt nicht zu verkennen. 


Den 4. November. Der Tyroler Waſtel, 
Oper () in 3 Acten. Muſik von Haibel. 


Dies geiſtloſe und abgeſchmackte Machwerk aus dem 
Schutte der Vergeſſeuheit hervorgeholt zu haben, kann nur 
damit entſchuldigt werden, daß der ausgezeichnete Künfte 


komiſche 
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ler unſerer Bühne, Herr Maher (Waſtel) in den vie 
len Einlagen ſich auch noch als vorzüglicher Jodler zei⸗ 
gen ſollte. Nun wurde aber uoch ſo behaglich zähe fort⸗ 
geſplelt, während eine ſolche dumme Poſſe wenigſtens 
raſch vorüberfliegen muß, daß man ſich nur durch die rege 
Lebhaftigkeit des Sonntags Publikums auf der Gallerie 
wach erhalten ſah, wenn man oft einzuſchlummern Luſt 
hatte. Die Bäckergeſellen erſchienen, am Schluſſe des erſten 
Aetes, nicht, wie es ſich geziemt und an andern Bühnen 
geſchkeht, in weißen Jacken, ſondern — in bloßen Hem⸗ 
deermeln. Sparſamkelt iſt eine ſchöͤne Tugend, nur nicht 
überall angebracht. Julius Sincerus. 


— — — 


Pro vinzial⸗Korreſpondenz. 


— . — 


Marienwerder, am 30, October 1838. 
(Schluß) Sn 

Sobald ſaͤmmtliche Tafeln geordnet waren, eroͤffne⸗ 
te, nach dem Signal zur Ruhe durch Trommelſchlag, der 
Praͤſes das Feſtmahl. Darauf wurde der Pariſer Einzugs⸗ 
marſch geblaſen, und nun überließ man ſich dem ungetruͤb⸗ 
teſten Frohſinne, der kaum weniger von der großen Zahl 
der dazu gegen Beitrag eingeladenen Nicht⸗Combattanten em⸗ 
pfunden wurde. Unter dreifachem Kanonendonner wurde der 
erſte Toaſt von dem Kameraden Lange (Oberlandesgerichts⸗ 
Vice⸗Praͤſtdent) ausgebracht: Sr. Majeſtaͤt dem Könige! 
und das Lied: „Heil Dir im Siegeskranz“ angeſtimmt. — Der 
zweite Toaſt, vom Kameraden, Freiherrn v. Roſenberg (Gene⸗ 
ral⸗Landſchafts⸗Director) ausgebracht, galt dem Kronprin⸗ 
zen Königliche Hoheit! worguf das Lied: „Erkoͤne Lied 
dem hohen Fuͤrſtenſtamme, der auf Boruſſta's Thron erblüht!“ 
geſungen wurde. — Kamerad von Stangen (Kammerherr) 
brachte den dritten Toaſt aus: Preußens Feldherrn! ihm 
folgte das Lied: „Als Friedrich Wilhelms Ruf erſcholl zum 
Kampf für's Vaterland!“ — Der vierte Toaſt, vom Kamera- 
den Lehmann (Regierungs-Rath), wurde dem Vaterlande 
geweiht, und das Lied intonirt: „Sei hoch uns gefeiert, der 
Deutſchen Tag, Du, Tag des Sieg's, der Befreiung!“ von 
Heyn. — Der fünfte Toaſt endlich galt den Gebliebenen! 


ausgebracht vom Kameraden Kleemann, melodramatiſch mit 


Klavierbegleitung. Nach einem Wirbel mit gedaͤmpften Trom⸗ 
meln ward, mit Violoncell » Begleitung, geſungen das Lied: 
„Wie ſie ſo ſanft ruhn“. — Der Praͤſes erinnerte an die Ar⸗ 
menſammlung, der ſich Kamerad Dittmann (Rendant der Koͤ⸗ 
nigl. Haupt Untergerichts⸗Salarien⸗Kaſſe) unterzog. Jetzt folg- 
ten allerlei Kriegeslieder aus einem zu dieſem Feſte beſonders 
gedruckten Liederbuche; wer aber. öffentlich veden wollte, zeigte 
dem naͤchſten Ordner den Gegenſtand an, und fand dieſer die 
Rede dem Geiſte des Feſtes nicht entgegen, fo ließ er Apell bla⸗ 
ſen und verkündete, wer das Wort nehmen wollte. Die Con⸗ 
verſation wurde lebhafter, denn Jeder fuͤhlte ſich ſo recht zum 
Frohſinn berufen. 
mung, die ganze Nacht mit feinen Kriegs⸗Kameraden von je⸗ 
ner inhaltſchweren Zeit geplaudert und mit Champagner⸗Giſcht 


Mancher haͤtte gern, gerade in dieſer Stim⸗ 


die Bande der innigiten Kameradſchaft beſiegelt; aber es hatte 


ſich inzwiſchen ein tiefes, naͤchtliches Dunkel um dieſen Ort der 
Freude gezogen, und der wachſame Praͤſes hielt es fuͤr Zeit, 


das Feſtmahl zu fchließen, um einen 18 vie diet e ee 


treten. Dazu hatte ſich auch ſchon die hieſige Schuͤtzengilde 
eingefunden, und der Zug ſetzte ſich, unter Feldmuſik und An⸗ 


ſtimmung des Reiterliedes von Schiller: „Wohlauf Kamera⸗ 
den! auf's Pferd, auf's Pferd!“ in Bewegung. — Wohl 
mehr, als 50 hellflackernde Fackeln machten einen ſeltſam ſchoͤ⸗ 
nen Contraſt zu der rabenſchwarzen Nacht; und im Geſchwind⸗ 
ſchritt ging's, bei Sturmesbrauſen, zu einem nahen Huͤgel des 
Stadtfeldes, um ein Freudenfeuer anzuzuͤnden. Dort ange⸗ 
langt, bildeten die Kameraden einen Halbkreis um den mit 
Werg und Schwefel forgfältig geſpickten, mächtigen Holzſtoß. 
Drei rothe und drei weiße Raketen gaben, wie vor 25 Jahren 
das Signal zur allgemeinen Schlacht, heute das Signal zu ei⸗ 
nem Freudenfeuer. Nach einem Tuſch mit voller Kriegs - Mur 
ſik, zuͤndete Kamerad von Roſenberg den Holzſtoß an, und 
während die Flamme gierig um ſich leckte, erinnerte er an jens 
große Zeit, in der aus der Finſterniß der Tyrannei die Flamme 
der Freiheit hoch aufgelodert, gleich wie dieſe Lohe aus naͤchtli⸗ 
chem Dunkel zum Himmel hinanſchlage. Und ein Blick in dis 
Ferne trifft auf die von gleichen Freudenfeuern erleuchtete Huͤ⸗ 
gelkette, welche den nordweſtlichen Horizont, jenſeits der Weiche 
ſel, begrenzt; fie waren, wohl verſtanden, von Vaterlandsfreun⸗ 
den, gleichzeitig mit dieſen, angezündet worden. Endlich fanf 
die Glut in ſich zuſammen; es wurde Fanfare geblaſen und im 
Parademarſch der Ruͤckzug angetreten, um dem großen Zapfen 
ſtreich beizuwohnen. Ein Schluß⸗Choral beendigte das Feſt. — 
Am 19. Morgens weckte die Reveille auf's neue unſere Kampf⸗ 
genoſſen, die, von ihren geſtrigen Strapazen müde, ſich einem 
feſten Schlafe uͤberlaſſen hatten. Sie deutete darauf, daß auch 
der heutige Tag noch der Anſtrengungen bedürfe, Doch bis zum 
Abende war Haft. Indeſſen hielt unfere Landwehr-⸗Abtheilung 
auf dem Marktplatze, Vormittags um 11 Uhr, einen Paradezug, 
von dem ich aber weiter nichts zu erzaͤhlen weiß. Die übrigs 
Zeit bis zur Abenddaͤmmerung verſtrich ohne erhebliche Vor⸗ 
gaͤnge. Punkt 6 Uhr aber, wo General: Marfch geſchlagen 
wurde, war Alles wieder mobil, ſogar die Frauen und Jun 

frauen; denn in demſelben Lokale, wo geſtern das Feſtmaßl 
gefeiert wurde, ſollte heute ein glaͤnzender Ball ſtattfinden, an 
dem wiederum auch Nicht « Combattanten gegen Entree Theil 
nehmen konnten. Der noch immer mit Trophaͤen, wie geſtern, 
geſchmuͤckte Saal füllte ſich bald mit tanzluſtigen Geſtalten, 
und reich geſtickte Uniformen der Großen des Orts erhöhten 
den Glanz des Balles ungemein. Dagegen waren flörend dis 
Trommelſchlaͤger und Horniſten, welche in zwei Reihen, ihren 
Tambour⸗Major voran, im Innern des Saales peſtirt, die au⸗ 
kommenden Damen mit Wirbeln und Blaſen empfingen und 
auf eine ſo gewaltſame Art intonirten, daß die übrige Inſtru, 
mental⸗Muſtk uͤbertoͤnt wurde. Wie hat das zarte Geſchlecht 
dieſen Ohrenzwang fo lange ertragen konnen! — Der Ball, 
der mit dem Parademarſch der Verbuͤndeten beim Einzuge in 
Paris vom Praͤſes eröffnet wurde, zerſiel in 3 Abtheilungen. 
Das Feldgeſchrei hieß: „Victoria!“ In der Pauſe nach der 
erſten Abtheilung brachte Kamerad von Roſenberg einen Toaſt 
auf des Königs Majeſtaͤt aus, worauf das Lied? „Heil 
Dir im Siegeskranz“ geſungen wurde. — Die zweite Abthei⸗ 
lung begann mit dem Parademarſch der Preußen, mit Trom⸗ 
mels und Horn. Muſik. In der Pauſe brachte Kamerad von 
Stangen dem Volke einen Toaſt. — Die dritte Abtheilung 
endlich eröffnete wiederum ein Militaͤr-Marſch und ſchloß mis 
einem Toaſt, den Herr Sartorius von Schwanenfeld auf dis 
Ordner des Feſtes ausbrachte. Alle Theilnehmer ſchieden 
befriedigt von dieſem Orte, denn fie hatten ein mit fo vieler 
Umſicht arrangirtes, ſo hoͤchſt brillantes Feſt, an welchem jeder 
Unterſchied des Standes vergeſſen ward und nur die ungetrübe 
teſte Freude von Anfang bis zu Ende waltete, nicht erwartet 
und erlebt. Moͤgen Alle die Freude der 50jaͤhrigen Jubelfeier 
der Schlacht von Leipzig erleben! „ 


1 


— — 


faßte. 


3 


Culm, den 31. October 1838. 


Der September verſprach einen ſchoͤnen Herbſt, doch 
der October zeigte ſich von einer weniger freundlichen Seite. 
Anfangs ſchien es zwar, als wollte er uns für den entbehrten 
Sommer entſchaͤdigen, allein ſchon in der zweiten Haͤlfte des 
Monats zeigte er ſeine raube Außenſeite, indem er in der 
Nacht vom 24. auf den 25. mit einem für dieſe Jahreszeit zu 
ſtrengen Froſte auftrat, der an der Winterſaat ſchon hie und 
da Schaden gethan hat. Mit dem Weizen ſcheint es nicht 
mehr glucken zu wollen. Das diesjährige Gewaͤchs iſt faſt durch⸗ 
weg mißrathen und groͤßtentbeils von fo ſchlechter Beſchaffen⸗ 
beik, daß es kaum den Namen Weizen verdient. Dies liegt 
auch mit daran, daß der Weizen, bei dem gar zu naſſen Ern, 
tewetter, beinahe überall naß in die Scheunen gebracht und, 
in Folge deſſen, ausgewachſen iſt. Es laͤßt ſich davon auch 
nur ein ſchlechtes Gebaͤck erwarten. Dagegen koͤnnen diejeni⸗ 
Gr die den Weizen trocken eingebracht und noch vorjaͤhrige 

orraͤlhe haben, gute Preiſe hoffen. — Die Kartoffel-Ernte 
iſt in bieftger Gegend überall vortrefflich ausgefallen, was ein 
großes Gluͤck iſt, weil vorzüglich die aͤrmere Volksklaſſe, die 
auch den immer theurer werdenden Roggen nicht wird bezah⸗ 
len können, gegen Hungersnoth geſchützt werden durfte. — Die 
Winterſagt⸗Beſtellung iſt im Ganzen ſehr zurückgeblieben, und 
wenn nicht bald etwas waͤrmere Witterung mit Regen eintritt, 
kann die Saat nicht wurzeln und zum Vorſchein kommen. — 
— Der Geſundheitszuſtand unter den Menſchen iſt vorzuͤglich 

it, die Sterblichkeit nicht ungewöhnlich, — — Die Klauen⸗ 
ſeuche unter dem Rindvieh und den Schweinen hat ganz auf⸗ 
gehoͤrt. — — Am 3. d. M. kehrte ein auf der Rückreiſe 
begriffener Muͤller, 


trunken. 


daß das Schloß nicht bebunden fei, wobef er das Gewehr an⸗ 
In dieſem Augenblicke ging das Gewehr los und der 
Schuß mit Schroot dem Waldwart in's Geſicht. Schon in 
der Nacht darauf gab der Unglückliche ſeinen Geiſt auf, da 
mehre Schrootförner in die innern Theile des Gehirns gedrun⸗ 
gen waren. — — In dem verfloſſenen Monate haben zwei 
Feuersbruͤnſte ſtattgefunden, wovon der eine nicht fehr bedeu⸗ 
tend war, der zweite aber einen Verluſt von 1800 Rihlrn. zur 
Folge gebabt hat. 

ſichtigkeit herbeigeführt zu fein. 


ARE Elbing, den 4. November 1839. 
Den 21. v. M. 
wehre Gebäude, rüttelte an den Dächern und entkleidete dieſe 


an den ſchadhaften Stellen von Dachpfannen, wofür wir ihm 


in mancher Hinſicht dankbar fein müſſen. — — Kürzlich ſtuͤrzte 
in dem Dorfe Damerau — 37 Meilen von Elbing — ein in 
dem dortigen Wirthshauſe uͤbernachtender Handwerksgeſelle vom 
Heuboden und fiel unglücklicher Weiſe auf eine Egge, die ibn 
ſchauderhaft beſchaͤdigte, ſo daß er am naͤchſten 


Thaͤtigkeit; fie wird im Laufe eines Jahres eirca 35,000 
ner Ruͤben verarbeiten, zahlt für denſelben 7 Sgr. und wirft 
ungefahr 25 pEt. ihren Beſitzern ab. Im Allgemeinen find 
die Ruben zwar ſehr groß, jedoch nicht fo zuckerhaltig wie ſonſt. 


in Begleitung eines Waldwarkes, in 

den Dorfskrug zu Groß⸗Lunau ein, beide waren etwas anges | 
a 1. Nachdem fie noch einiges Getränk genoſſen hatten, 
wollte der Waldwärt ſich nach Haufe begeben; beim Umhaͤn⸗ 
gen ſeines Gewehrs machte der Krüger ihn darauf aufmerkſam, 


Beide Unglücksfälle ſcheinen durch Unvor⸗ 


beſchaͤdigte auch bier der ſtarke Sturm 


Tage im hirſt⸗ 
gen Krankenhauſe ſtarb. — Ein ahnlicher Unfall ereignete ſich 
bier, indem ein Dienſtmaͤdchen bei dem Ausheben eines Fen⸗ 
ers aus dem zweiten Stocke ſtuͤrzte; ſie befindet ſich noch jn 
ärztlicher Behandlung, wird aber ſchwerlich wieder hergeſtellt 
werden. — Zwei Perſonen haben ſich erhaͤngt. — — Unſere 
neugegründete Runkelrüben⸗ Zuckerfabrik entwickelt eine große 
ent⸗ 
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Der Rübenbau ſchreitet jetzt bier füchtig Vorwärts und ME mit 
unter ſehr eintraͤglich; es läßt ſich ſonach ein vortheilhaftes Be 
ſtehen unſerer Runkelrüben Zuckerfabrik prophezeien. — — Der 
ſonſt ſehr hedeutende Droßelfang in unſerer Haffgegend iſt in 
dieſem Jahre nicht ſo ergiebig geweſen wie ſonſt, was wohl 
den klaren Naͤchten zuzuſchreiben iſt; da, wie bekannt, die Dro⸗ 
seln zur Nachtzeit zieben und in nebligen Nächten mehr in dis 
Schlingen fallen. Man hat das Paar mit 1 bis 3 Sgr. be⸗ 
zahlt. Die ergiebigſte Fangzeit rechnet man 14 Tage vor und 
14 Tage nach Michaelis. — — Die Getreide Zufuhren begin⸗ 
nen jetzt lebhaft; man bezahlt für Weizen 40 bis 70 Sgr. pro 
Scheffel; gute Roggen kommt nur wenig zum Markte, und 
er gilt 30 bis 40 Sgr. H. 


Berliner Seene. 
(Ein Viktualienladen.) 


— — 


Der Wirth. Mehre Gäſte. Nante, 
Krempe. Wat mag et denn ſchon an de Zelt ud? 

Dulder. Halb Sieben! N 

Krempe. Ja, bei Dir, det hab' ſck ſchonſt lange 
jemerkt, aber ick meene die Meinung, wat die Klocke ge⸗ 
ſchlagen hat. 

Dulder. Na höre, Krempe, bei Dir weeß ick ooch, 
wat de Klocke jeſchlagen hat, da brauch' ick doch nich nach⸗ 
zuſehen. Du biſt 'ne curfofe Uhr: wenn Du zwee Viertel 
runter haſt, denn biſte ſchon voll. . 

Krempe. Nimm Dir in Acht, Dulder, det ick 
nich ſchlage (er zeigt die Fauſt). Wenn Du mir ufziehſt, 
denn — 

Dulder. Denn jehſte! A 

Krempe. Ne, denn kannſte den jroßen Zeijer hier 
jenießen: Der wird Dir fünf anjenehme Minuten machen. 
Denn kaunt' Dir 'ne Viertelſtunde ſchlecht jehen. 

Brammel (tritt herein). Ju'n Abend, ju'n Abend! 
Wie jeht et Kinderkens? Schön? Aut, des freut mir, 
Wirth dieſer Kneipe, Mann des Hoffens, ſtrecke die fünf 
Zweige Deiner Hand aus und reiche mir eine Flaſche Bler 
der Weißheit und ein Bein des Eiſes. 

Dulder. Ach, berrjees, nu fängt der wieder ferne 
alten Witze an! Hoffmann, knick ihm doch die Eisbeene, 


als deß De ihn eens reichſt! 1 


ante (tritt herein). Ju'n Abend, Nation! Wie 
befind't Ihr Euch, wat macht de Kehle? Immer noch 
drocken? Hoffmann, jleß mir mal ne Blonde in, aber 
nich ſo'ne junge, keeuen Backſiſch, fo zwiſchen 17 un 70 
(sieht die Naſe). Aber ſag' mal, Dulder, um ron Eens 
in's Andere zu ſprechen, wat roochſt Du'n vor'n Tobak? 
Dunnerwetter, hat der 'ne Blume! Die riecht! Det is woll 
Vierradner Boöſewicht Littra Rull, mit en bisken Schlech⸗ 


ten drunter? 


Dulder. Ach laß wir roochen, wat ick vor Genen 
will! Det is ganz juter Tobak! Du wirſcht in Dein'n Le⸗ 
ben nich ſo'n Tobak werden! Apriko, hör' mal, Nante, 
kannſt Du mir nich drei Dhaler pumpen! Wenn ick mei ⸗ 
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nen Wirth bis morjen nich de Miethe vor det Vierteljahr 
bezahle, denn ſchmeißt er mir raus. 

Nante (ſich befinnend). Drei Dhaler, hm! Hör 
mal, drei Dhaler, det is zwar viel Jeld, aber det ſchadt 
niſcht, ick wer’ fe Dir doch nich borjen. Aber en juten 
Rath will ick Dir jeben: ſage doch zu Deinen Wirth, Du 
bätteſt jetzt keen Jeld, um det Vierteljahr Miethe zu bes 
zahlen, Du wollteſt Des det nächſte Vierteljahr bei ihm 
abwohuen. 


— 


Kajütenfracht. 

— Am vergangenen Freitage, als am Tage der Aller 
Seligen, an welchem die katholiſche Kirche eine religiöfe 
Feier auf dem Gottesacker für ihre Verſtorbenen begeht, 
wurde die andächtige Gemeinde auf dem Stolzenberger 
Kirchhofe von einem Betrunkenen außerordentlich geſtört, 
indem e RE der Ass des 1 mit lau⸗ 


Neues Etabliſſement. 


Einem hochverehrten Publikum mache ich die ganz 
ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage in mei⸗ 


nem Hauſe, Langemarkt⸗ und Matzkauſchegaſſen Ecke N 


423., eine Conditorei eröffnet habe. 
Danzig, den 6. November 1838. N 
Johann Herrmann Sande 


Lliterariſche Anzeige. 
Frank, Taſchenbuch dam. Originalien. Leipzig. 2 . 
5 15 Sgr. 

Spindler, Bergifmeinnicht, Stuttgart. 2 A 15 Sgr. 
Vorräthig bei: Fr. Sam Gerhard. 


Bei Unterzeichnetem iſt die vollſtändige Partitur: die 
Kindes mörderin von F. Schiller, Muſik von A. Romberg, 


nebſt den ausgeſchriebenen Orcheſter⸗, Solo» und Chor ⸗Stim⸗ 


men, für einen billigen Preis zu kaufen. 
2 J. Braun, 


Kapellmeiſter des hieſigen Theaters, Holzmarkt M 1. 


Wachs-, Palmenwachs- 0 


Spermaceli- Lichte enipfichlt 
0e Bernhard Braune. 


—— 


Verschiedene Sorten Cigarren erhielt | 
in 5 8 au ‚verkauft zu billigen Preisen 


Bernhard Braune. 


Verlag von Fr. Süm. Gerhard. — Gedruckt in der Wedel ſchen Goftuchprudereh 


ter Stimme ein Lied zu fingen anfing und dadurch die ent⸗ 
feruter ſtehenden Zuhörer, die den Vortrag des Seelſorgers 
nicht vernehmen konnten, glaubend machte, daß der Vorſän⸗ 
ger das Zeichen zum Beginne des Geſanges gäbe, weß halb 
fie ſaͤmmtlich feinem; Beiſpiele folgten. Lange währte es, bis 
alle Stimmen zum Schweigen gebracht wurden, und der 
Geiſtliche feinen Vortrag beendigen konnte. 

— Am 3. Abends wurde einer vornehmen Dame, zwk⸗ 
ſchen dem Olivaer und hohen Thore, ein Kaſten mit Putz 
vom Wagen geſchnitten. 

— Die Diebe überſteigen einander in ihren Gaunerfireis 
chen. Am 4., Morgens um halb ſieben, benutzten drei 
Kerle auf der langen Brücke ein offenſtehendes Fenſter des 
nach der Hoſennähergaſſe gehenden Hauſes, der Eine ſtleg 
dem Andern auf die Schulter, und bevor es Vorüberge⸗ 
hende, die es ſahen, hindern konnten, hatten fie einen Tuch⸗ 
rock aus der Stube geholt und ſich ſelbſt davon gemacht. 


. RE 


Julius Sinctrus. (Dr. J. Lasker.) 


Ein gut eingerichteter Eiſenhammer, der fortwährend 
beſchäftigt wird, und dem es nie an Waſſer feblt, ſteht 
unter billigen Bedingungen im Termin, den 19. November 
d. J. zum Verkauf; wo? ſagt das 2 an in 
Danzig. 


RNeueſte Miß in für 
— = Herren und Knaben find ſchon in größter Aus. 
wahl zu billigſten feſten Preiſen vortäthig in der Tuchwaa⸗ 
ren⸗Handlung des C, L. Köhly, N 


Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Den 30. October geſegelt. 
S. Luckly. Normanton. England. Holz. — J. C. Koops. 
Endragt. e Holz. 
Den 31. October 2 
J. H. Melz. Harmonie. Elsfleth. Kuff. 49 L. Swine⸗ 
münde. Ball. Sdermanns & Soon. — C. G. Spann. Mer; 
cur. Swinemünde. Sloop 25 1. Stettin. Stuͤckgut. ee 
Gee ge lt., Aria 
De Sieveifen. Janus. Kentgeberg Heeringe. is 
u 1. November geſegelt. 
. 5 el, elf. Toulon. Holz. — 5 Darg, gelb. 
‚Sonden, Mehl. 


Den 2. Nees geſegelt. a 2 

M. Hendrikus. Annette, Nantes. Holz. — J. 6. Lange. 
Marie Engelina. Nantes. olz. — J. H. Möller: Vertrauen. 
Hamburg. div. Güter. — L. W. Möller. Hvalen. Norwegen, 
Getreide. — R. Aasmußen. "Caroline. Norwegen. Getreide, — 
G. Holm. g. Henſigt. Norwegen. Getreide. — B. Hjelm. Jo. 
Hanne Margrethe. Norwegen. Getreide. — H. Sporeland. For 
nanthe. Norwegen. Getreide. — C. A. Grohte. Ariadne. Dou⸗ 
Alas. Holz. — G. A. Sogelſtröm: Isaac. 1 
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